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FANGTECHNIK 
Französische Untersuchungen über Lichtfischerei. 
Die Verwendung von Licht als Anlockungs- oder Scheuehmittel beim Fisch-
fang spielt in der deutschen Fischerei kaum eine Rolle. Sie hat sich in der 
Hauptsache auf Fanggebieten mit klarem Wasser ennnckelt und ist z.B. in der 
Mittelmeerfischerei A~it langem von großer Bedeutung. 
An der französischen Küste wird hauptsächlich im Golf von Lion mit Licht 
gefischt. Die Fische werden durch Lichtquellen angelockt und die konzentrier-
ten Schwärme mit Umschließungsnetzen, Ringwaden, umstellt oder in den Maschen 
von Schwebnetzen gefangen. 
Das "Institut Scientifique des FAches" führte in den Jahren 1957 und 1958 
mit zwei Schiffen, teils im Mittelmeer und teils im Golf von Gascogne, Unter-
suchungen durch, um die Lichtfischerei näher zu studieren und zu ergründen, 
ob diese Fangmethode auch an der Atlantikküste mit Erfolg eingesetzt werden 
l,önne. KURC und PERCIER haben darüber in "France p~che", 4.Jahrg., Nr.al, Juli-
August 1959 berichtet. 
Von den jetzt im Mittelmeer verwendeten Lichtquellen stellen die Azety-
lenlampen die älteste Form dar. Während des letzten Krieges ging man in der ' 
italienischen und spanischen Fischerei zu Petroleum gas lampen über, und jetzt 
werden in steigendem Maße Propangaslampen oder elektrische Lichtquellen ge-
braucht. Letzte're haben im Golf von Lion Lichtstärken bis zu 4000 Kerzen. 
Um Fische anzulocken, ist es wichtig, daß die Lampen ein sehr weiBes, blen-
dendes und regelmäßiges Licht geben. Die Gaslampen der verschiedenen Aus-
führung und auch die im allgemeinen in der Praxis verwendeten elektrischen 
Lampen sind Übenvasserleuchten. Sie haben deshalb den Nachteil, daß ein 
großer Teil des Lichtes von der Wasseroberfläche reflektiert wird. 
Das "Institut Scientifique des peches" arbeitete dagegen bei seiner 
Versuchsfischerei im :..tlantik mit Unterwasserlampen, die, ,,".ellen des trüben 
Wassers im Golf von ' Gascogne, insgesamt eine Lichtstärke von 15.000 bis 
20.000 Kerzen besaßen. Die Autoren geben eine genaue Schilderung der 
eigens für die versuche konstruierten Ausrüstung. Der Erprobung dieser 
Apparatur dienten in erster Linie die bisherigen Versuche, die fortgesetzt 
werden sollen. Da die Lichtfischerei abhängig ~st von dem Stand des Mondes -
künstliche Lichtquellen verlieren ihre Lockwirkung bei größerer Inten-
sität des natürlichen Lichtes - und von meteorologischen Faktoren,wird 
sie die jetzigen, an der Atlantikküste üblichen Fangmethoden niemals voll-
ständig ersetzen können. Besonders günstige Ergebnisse bietet die Verwen-
dung von Licht in Verbindung mit Ringwaden; - mit Setznetzen (Schweb-
netzen) hauptsächlich in der Form des "sardinal". 
G. Klust 
(Institut für Netzforschung) 
Über Prüfmethoden zur Normung des Fischnetzmaterials 
Der "Fachnormenausschuß Textil- und Textilmaschinenindustrie im Deut-
schen Normenausschuß" beabsichtigt eine Normung des zu Fischnetzen verar-
beiteten Netzmaterials. Die Unterlagen hierzu sollen von dem Institut für 
Netz- und Materialforschung in Zusammenarbeit mit der Netzindustrie er-
stellt werden. Seit dem Internationalen Fischfanggerätekongreß 1957 ar-
beitet außerdem ein aus Vertretern der wichtigsten Fischereiländer bestehen-
der, von der FAO ein6esetzter Ausschuß, dessen Federführung Prof.v.Brandt 
hat, an einer Vereinheitlichung der Prüfmethoden für Fischnetzmaterial. 
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Es ist also ein starkes Bedürfnis vorhanden, die Prüfung der Eigenschaften 
des Netzmaterials untel' fischerei lichen Gesichtspunkten zu vereinheitli~hen. 
Ergebnisse von Prüfungen hängen mehr oder weniger auch von der da~ei 
benutzten Methodik ab. Das gilt sehr weitgehend von Eigenschaften lJi~ ' Scheu­
erfestigkeit und Lichtbeständigkeit, ist aber auch für die Knotenfe,stig" 
keit zu beachten. Diese, als N ass k not e n B r u chi ast be-
stimmt, gehört zu den wichtigstens Eigenschaften, nach der in den meisten 
Fällen die zweckmäßige Auswahl der für die unterschiedlichen Gerätetypen 
benötigten Netzgarne erfolgen kann. Sie kann ermittelt werden, ind'ein man 
in die Netzgarnstücke entweder einen einfachen Schlingenknoten ("üi:lIirhand-
knoten") knüpft, oder indem man den l1eberknoten als eigentlichen, ' übl:l'ch-
sten Netzknoten verw:endet. Die erstgenannte Knotenform hat die V'oj'teile, 
daß sie ein, besonders bei Serienuntersuchungen erwünschtes , 8ch~'III;11es Ar-
beiten gestattet, und daß sich auf diese Weise jede Netzgarnart ',ohne 
Schwierigkeiten prüfen läßt. Für den Weberknoten spricht, daß die Maschen 
von Fischnetzen durch ihn gebildet werden. Er beansprucht jedoch mehr Zeit 
bei der Prüfung und läßt sich nicht immer in der Prüfmaschine anwenden, 
da bei einigen Netzmaterialien . insbesondere Zwirnen aus endlosen Polyamid-
fäden, die Knoten durch den Zug auseinandergezogen werden. Die beiden Kno-
tenformen liefern häufig nicht die gleichen Prüfergebnisse. Erschwert wird 
die Entscheidung dadurch, daß bald der einfache Knoten bessere Resultate 
liefert und bald der Weberknoten. Kürzlich im lnsti tu:!; für Net~- und Ma-
terialforschung durchgeführte Prüfungen hatten folgende ' Ergebnisse: 
Bau m w 0 I I netzgarne aus den Garnen Nm 50 und Nm 20 ergeben mit dem 
Weberknoten höhere Nassknoten-Bruchlasten als mit dem einfachen 
Schlingenknoten. Mit etwa 3 bis 7 % sind die Unterschiede nicht sehr 
groß. 
H a n f netzschnüre, wie sie für Schokkerhamen verwendet werden, verhalten 
sich dagegen umgekehrt. Dünnere wie dicke Schnüre sind bei Prüfungen 
mit dem einfachen Schlingenknoten immer beträchtlich fester, als wenn 
man den Weberknoten benutzt, und zwar sind die Resultate in den mei-
sten FEllen um mehr als 20 'f., besser. 
M an 'i 1 d netz8chnüre und b e d reh 't e Schnüre aus endlosem 
Per Ion , aus denen Schleppnetze der Fischdampfer hergest·,II t 
werden, zeigen wieder ein anderes Verhalten. Bei beiden Netzmateri-
alien ergeben dünnere, feinere Schnüre höhere Nasskuoten-Bruchlasieu, 
wenn man sie mit dem einfachen Schlingenknoten prüft, die stärkeren 
Schnüre hingegen bei Prüfung rlit dem Weberknoten. 
Da es nicht empfehlenswert erscheint, die Prüfmethode zur :lrreichung 
höchstmöglicher Prüfwerte dem jeweiligen Material anzupassen, wird man 
sich :rür eine der beiden Knotenformen entscheiden müssen, di'e dann so-
wohl international in der fischereilichen Materialprüfung als auch bei 
der Erarbeitung der Unterlagen für die Normung veM.endet wird. 
G. KIust 
(lnsti tut für Netzforschung) 
Zur Faulfestigkeit von Netzgarnen aus Pflanzenfasern 
Obwohl eie unfaulbaren synthetischen Fo.serstoffe in der Fisoherei ;,e-
reits weitgehen~, als Netzmaterial veMvendet werden, spielen die Naturfa-
sern immer noch eine beträchtliche Rolle, sowo!:'l in Form von Netzgarnen 
als auch als Tauwerk. Besonders nachteilig ist ihre _lnfälli.,kei t gegen 
zelluloseabbauende Kleinstorganismen des Wassers. Doch sind beträchtliche 
Unterschiec!e in der Faulfestigkeitvorhanden, wie Versuche des Tnsti tuts 
für Netzforschung zeigten. Von den Retzfaserstoffen sind ::anilafasern am 
